
römisch-katholischen Seıte, stand der eidtfelıer VOT Interkommunion Wäal ebenso
weni1g möglıch WwI1e beıl der Meßßfeier Dezember ZU Gedenken dıe nbe-
fleckte Empfängnis arıens Die Konferenzteilnehmer hatten also zweımal das
überdeutliche Triebnıs der rennung beım Höhepunkt des römisch-katholischen
Gottesdienstes Tisch des Herrn. Es ist sehr bezweifeln, ob INan be1 olchen
Gottesdiensten wirklıch VoO  — gemeiınsamer Teilnahme Gottesdienst sprechen
kann Es ist auch dQus anderen ähnlıchen Erfahrungen heraus sehr empfehlen, auf
solchen Konferenzen 11UT das gemeınsam gottesdienstlich feiern, Wäas INan auch
ganz ZUSammMenNn machen kann, WIe Gebetsgottesdienste, Predigtgottesdienste, das
Stundengebet. ONs) bleibt leicht die Erfahrung der rennung mehr haften als alle
Diıiskussion der Einheıt Bedenkt INan iIm Zusammenhang dieser Erfahrung dıe lat-
sache der leicht möglıchen Interkommunion DZw Teilnahme auch VO  — Amtsträgern
anderer Konfessionen unerkannt und unbefragt der Messe ın Großstädten, sicher
auch 1in New Orleans, Jeıben hlıer doch viele Fragen nıcht 1Ur der ‚„Pastoral‘*‘ Ofs
fen

Abschließend zıtiere ich die Schlußbemerkungen (points of emphasıs) der gemeın-
Erklärung der vierten Tagung ‚„ Weıl WIT dazu berufen sind, der einen Kırche

ottes einen größeren sichtbaren USaruc geben, müÜüssen dıe Elemente der Teıl-
lung 1mM ehorsam gegenüber ottes ıllen für uns und Z Heıl der Welt über-
wunden werden. Tatsächlıich erkennen WITr, da ein1ge unsereTr Unterschiede eın
Ausdruck einer legıtimen 1e sınd und gemeinsames Leben in Christus be-
reichern. Wır mussen 1NECUC Wege finden, diese Verschiedenheit bestätigen und
rfahren

Wır glauben, daß die Unterscheidung zwischen einem ersten und einem zweıten
‚Ja weıterer Erklärung und Auslegung 1n der Öökumenischen ewegung Die-

Unterscheidung könnte dıe Basıs schaiien für eın besseres Verstehen der anhal-
tenden Spannung zwıschen der legıtımen 1e der Eınheıt, die Gott .6

Klaus-Martin Beckmann

Zum ode VON Suzanne de D j A

Suzanne de Dıietrich hat uns ein großartiges Beispiel des utes gegeben Es are
verständlich SCWESCH, (000| eine stark behinderte Frau, dıe nıe normal hat gehen
können und die niıcht darauf angewlesen W: ihren Lebensunterhalt selbst VeI-

dıenen, eın ruhiges Leben WI1e möglıch geführt Doch s1e wollte N1IC Opfer
ihrer Behinderung werden. Sıie beschließt, eiıne Ingenieurschule esuchen Sie
ırd ıtglıe: der Christlichen Studentenbewegung. Sie entdeckt, dalß Ss1e die Gabe
hat, Bıbelarbeiten leiten. Von dem Augenblick wıdmet s1e sıch ganz der Auf-
gabe, Studenten und Jungen Frauen, Laıen, €]1 helfen, In der Bibel das Wort
des Lebens entdecken. Ihr Betätigungsfeld weıtet sıch AQus. Sıe besucht fünf Kon-
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tinente; und ihre Reısen, dıe amals noch viel beschwerlicher aien als heute, sınd
für s1e mıiıt erheblichen Anstrengungen verbunden. Sie wird 935 Mitglied des Sekre-
tarıats des Christlichen Studentenweltbundes. Während des Zweıten Weltkriegs ist
sıe eın 1m Uuro ın der Rue alvın 13 In Gen{f und unterhält ein Netz Von Verbıin-
dungen den Weltbundmitgliedern der europäıischen Länder in den Gefangenen-
oder Flüchtlingslagern un! iın der „Resistance“‘. In dieser eıt wird s1e auch dıe
Vermiuttlerin Dar excellence der bıblıschen Erneuerung (Renouveau Biblique) der
dreißiger und vlerziıger Jahre S1e übersetzt der Lai:enwelt das Denken der Theolo-
DCNH, dıe ihre Theologıe auf der Autoriıtät des Wortes ottes begründen. Nıcht 1Ur
arl Barth, Ihurneysen oder Brunner, sondern auch Schniewind, Jeremias, Dodd,
Hoskyns, Bonnard, Leenhardt un:! viele andere. Man sollte die Ausgabe ihres
Buches „Renouveau Bıblıque"“ (1945) (deutsche Übersetzung ‚Die Wiederent-
deckung der Bıbel‘, lesen oder wlieder lesen. Sie an darın Gott afür, da ß

seın Wort hören äßt Sıie sagt „Dıie Bıbel beginnt wleder ‚mıt Gewalt‘ dieser
Generatıiıon sprechen. Eın echter unger nach ihrer Botschaft bemächtigt sıch
der Jugend.“

Das 1st wahr Denn s1e auf der Christlichen Weltjugendkonferenz 1939 in
Amsterdam mıt ı  S Teilnehmern dıe Bıbelarbeiten gehalten. Und diese Jugend-
lıchen, dıe sıch jeden Jag in iıhren internatıonalen Gruppen anderthalb Stunden dem
Studium der wıdmeten, hatten erklärt: „Viele unter uns haben die Bıbel NEeUu

entdeckt, und sofern WIT 11UT auf S1€e Oren vermochten, ist Gott für unNns ZU

lebendigen Gott geworden, der ıne für uns selbst und für Geschlecht lebendige
Botschafit verkündet.“

Suzanne schreibt selbst mehrere Bücher, die Bıbelarbeiten bereichern. Das
bedeutendste ist „Le€ esse1in de Dieu“‘, das 1n einfacher un zugängliıcher Sprache
eın großartıges anorama der Heıilsgeschichte zeichnet. Gegenüber allen Tenden-
ZCN, die Bıbel zerstückeln, hält Suzanne der grundlegenden Einheıit der ganzen

fest; Wäas aber nıcht bedeutet, daß S1E nıcht auch dıe hıistorıiısche und kritische
Arbeıt der Gelehrten nähme Ihre Schriften finden auch in der katholischen
Welt eın cho Sıe entwickelt hre Kontakte mıt den ersten katholischen Ökumeni-
kern. Und 1im Jahre 1932 findet auf einem der Bestiztümer der Famlıilie de Dıietrich,
In Mouterhouse, die erste einernReihe von Rüstzeıten auf denen Prote-
tanten, Anglıkaner, Orthodoxe und Katholiıken sich bemühen, die ökumenische
Bewegung auszuwelıten. Man kann meılnes Erachtens ohne übertreiben Sagchl,
daß dıe Schriften und das Wirken VON Suzanne in erheDBlıchem Maße dazu beigetra-
SCH haben, das Klıma schaffen, in dem dıe Öökumenische Übersetzung der Bıbel
möglıch wurde eines der wertvollsten TOdCuUuKTie der ökumeniıschen Bewegung,
durch das dıe iranzösıschsprachige Christenheıit den Christen anderer prachen eın
Beıispiel gegeben hat

Als 945 das Ökumenische Institut 1m Chäteau de Bossey gegründet wurde, lag
nahe, Suzanne ZUT Miıtarbeıiterin des Dırektors, Hendrik Kraemer, berufen. Die-

beiden Laien, deren Zusammenarbeit ausgezeichnet Wärlr, en „Bossey“ seinen
unverwechselbaren Charakter gegeben, der dıe großen Veränderungen der sechziger
und sıebziger re überdauert hat

Suzanne hatte auch die Gabe einer Hiıstorikerin. Ihr uch über die „Cinquante
Ans d’Histoire“ des Christlichen Studentenweltbundes ist die lebendigste und faszı-
niıerendste Darstellung der geistigen Abenteuer der Studenten ın dernWelt
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ährend der ZWanzıg Jahre, dıe Suzanne de Dietrich ın Genft und Bossey VCI-
bracht hat, ist s1e vielen Gen{fern und Gliedern der internationalen Gemeinschaft e1-

Seelsorgerin SCWESCH. Ihre Freunde Aaus dem Christliıchen Studentenweltbund,
dem VIM und dem ÖOkumenischen Rat der Kırchen 1ebten S1e sCHh ihres krıt1-
schen, doch konstruktiven Geıistes, ihrer otalen Hingabe die gemeinsame
aCcC. und ihres Umors

Schließlich Wal Suzanne de Dietrich TÜr unzählige Miıtglieder des Studentenwelt-
bundes, auch ehemalige, und Teilnehmer den Kursen des Ökumenischen Insti-
LUTtS VOIl Bossey ganlz einfach „Suzanne*‘, Das bedeutet nicht, daß INan Re-
spekt gegenüber dieser „grande dame‘‘ fehlen lassen, deren Vorfahren In der
elsässıschen Geschichte ıne große Rolle gespielt hatten Im Gegenteıl. Wiıe die Gilie-
der königlıcher Famıiılıen oder bestimmte große ars bel ihrem Vornamen genannt
werden, eıl Ss1e allen gehören, WaTr auch Suzanne „UNSCIC Suzanne“‘ dıe, dıe
bereıt Wäl, alle, dıe ihr kamen, anzuhören, ihnen helfen und S1e ermutigen.

„Denn WEeNnNn ich chwach bın, bın ich stark“ diese Wahrheıt des Evange-
lıums bezeugen, War Suzanne de Dıietrich uns

Vısser f Hooft
Aus dem Französıiıschen übersetzt VO Helga Voigt
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